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Z U M A e r l o h n u n g s K t l m p f e . 

Oft , wenn wir die von den slavischen Stäm-
wen und Stämmchen Oesterreichs inscenirte 
Deutschenhetze erwägen, drängt sich an« die Ueber-
zeugung auf, daß diese social-nationale Strö-
mung, welche wie ein ausgetretener Wiidbach durch 
die dcuischen Fluren saust, wohl mühiam mich-
lete Dämme zu zerreißen vermag, daß dieselbe 
jedoch im Sande verrinnen müsse, nur Spuren 
der Zerstörung hinterlassend. 

Wir wollen aber unser Eigenthum schlitzen, 
wir wollen nicht leichtsinnig Güter des emsigsten 
Flciße« zerstört seien und darum müssen wir ein 
Wehr errichten, da» uns vor allen Hochflächen 
für die Zukunft schützt. 

Angesichts der endlosen Gehäßigkeiten unserer 
nationalen Gegner, mögen dieselben Polen, 
Czechen oder Slovenen heißen, ist da» letzte Rest-
chcn der Geduld versiegt. Geilere Nachgiebigkeit 
hieße Mißtrauen in die eigene Kraft setzen. Noch 
sind die Deutschen die hervorragenden Stützen 
Oesterreichs, noch ruht auf ihren Schultern 
Kunst und Wissenschaft, Handel und Industrie. 

Der Versöhnung»-Sport des Grafen Taasse 
M bereit» die Einigung der liberalen Deutsch» 
österreicher erzielt und über kurz oder lang wird 
die Politik de» gegenwärtigen Eabiaet» an den 
5t!>ppen ihrer besten Anhänger stranden. 

Die nationalen Überschätzungen sind ja 
schon maßlos geworden. Dieselben weiterS zu be-
rücksichtigen ist selbst der chevalere«ke» Noblesse 
de« Grasen Taasse nicht möglich. Schon regt sich 
da« Mißvergnügen der Ofsiciösen, schon werden 

di: von den Enkeln Libussa« arangirten Hetzen bitter 
gloffirt. 

Die Aussöhnung mit den Ezechen, die trotz 
de« redlichen Willen« der BerfassungSrartei sich 
als unmöglich erwies, wird vom Ministerium 
Taaffe nicht erreicht werde«. Jede hingeworfene 
Concession reizt nur den Apetit, dessen Unersätt-
lichkeit ja zur Genüge besannt ist. 

Der Werth der Czechischen Sprache wurde 
von den Deutschen über die Gebühr gewürdigt. 
WaS um Alles in der Welt hat dieselbe bi« 
heute geschaffen, daß sie mit der Deutschen einen 
Wettkamps zu unternehmen ftch erkühnt. Die Polen 
besitzen eine Literatur. Die Ezechen wie die e lo-
venen besitzen keine, ta« wa« sie al« Literatur 
mit maßloser Selbstüberschätzung proclamiren ist 
Dilettantismus, der nur ad und zu die Nieder-
ungen de» Gewöhnlichen überschreitet. 

Wertn wir de^ lächerlichen Prätensionen ge-
denken, so fällt un« immer die Fabel vom A^ler 
und Zaunkönig ein. Der Zaunkönig wettete höher 
fliegen zu können al« der Adler. AIS letzterer seinen 
gewaltigen Flug zur Sonne antrat, setzte sich der 
Zaunkönig auf seinen Schweif und ließ sich in die 
Lüfte schleppen um in dem Momente wo der 
Adler die Flügel senkte denselben zu überkreisen. 
Aehnlich suchen die nationalen Schwärmer ihre 
Fähigkeiten aus Kosten der Deutschen zu offen-
baren, doch sot-ald sie den Boden der Wirklichkeit 
betreten, zeigt sich ihre volle Unbedeutenheit, dann 
sind sie wieder Zaunkönige. 

Wer könnte sich wohl de» Lachen« enthalten, 
wenn er die neuesten Forderungen des clericalcn 
„Slooenec" liest, der ungesähr nachstehende« ver-
langt: „Vollständige Slovenisirung der im Lande 
bestehenden Mittelschulen; sofortige Gründung 

einer slovenischen Universität oder mindesten« einer 
slovenischen Recht«akadcmie; alle Gemeinden, alle 
öffentlichen ganctionäre, auch Vereins und Private 
haben sich ia ihrer Eorrespondinz ausschließlich 
des Slovenischen zu bedienen. Auch der Lande«-
auSschuß und die k. k. Behörden haben in solcher 
Weise vorzugehen, denn in Srain gibt e« nur eine 

| Landessprache und derjenige, der da« Deutsche al» 
zweite Landessprache anerkennt ist ein geind der 
Ration." Die abgedroschenste EircuSkomik ist nicht 
alberner al« diese» Verlangen, da» in dem wohl-
beschränkten Hirne fanatischer Finsterlinge reifte. 

Während vor Kurzem erst im Reichsrathe 
gerade von den slovenischen Wortführern betont 
wurde, daß die slovenische Sprache sich nicht ent-
wickeln könne, möchte man bereit« Akademien er-
richten. Es ist die« eine Unverfrorenheit, welche 
jeder Methode entbehrt, sie ist fast zu blöde um 
von ihr Notiz zu nchmrn. Der nationale Betts-
tanz, der allenthalben begonnen, zeigt eben ad-
sonderliche Grimassen. 

Politische Rundschau. 
Eilli, 14. August. 

Wie man au« Budapest telegraphirt, hat 
da» ungarische Ministerium da» Gesuch de» deutschen 
Theater-Direkior» in Scheßburg wegen Erneueiung 
seiner Theater-Concession abschlägig beschieden. E» 
scheint in diesem Vorgehen Methode zu liegen, und 
die ungarische Regierung will wohl auf diese Weise 
alle deutschen Theater-Gesellschasten uuterdücken, 
deren Anzahl, in golge der ungesetzlichen Maßregeln, 
welche gegen dieselben ergriffen wurden, ohnedies 
schon auf ein Minimum zusammengeschmolzen ist. 
Die gewaltigen Anstrengungen der äußersten Linken 

Feuilleton. 
D i e G o u v e r n a n t e . 

Roman von E. M e l n e c. 

(15. Fortittzung.) 

Sie nahm dankbar Sir Henry'S dargebotenen 
Arm, denn sie wagte kaum noch einen Sqr i t t 
allein vorwärts zu gehen, so verwirrte sie der 
betäubende Lärm, der doppelt unangenehm berührt, 
da man ihn zu n größten Theil eben nur hört, 
ober nicht die Veranlassung dazu sieht: man läßt 
sich um io leichter durch den täusctenden Schall 
erschrecken, als der Nebel deu richtigen Maßstab 
nimmt und die Gegenstände oft erst dann dem 
Auge sichtbar macht, wenn es schon zum AuS-
weichen zu spät ist. S i r Henry lächelte, al» 
Bianca fragte, ob e« möglich sei, Monate hin« 
durch in solcher Athmosphäre zu athmen, zu leben. 

— Oh, sagte er, da« ist noch gar nicht». 
Wenn wir keinen dichter» Nebel bekommen, wollen 
wir zufrieden fein; di« jetzt ist noch wenig Unglück 
geschehen. Uedrigen« bitte ich Sie, Miß Orlandi, 
auf keinen Fall allein mit Daisy auszugehen, so 
lange der Nebel anhält. Sollte Lady Lake c« 
abermal« verlangen, so verweigern Sie l« auf 
da« Bestimmteste. 

Bianca blickte ihn an, als wollte sie sagen: 
Wie soll ich das wagen? Sie selbst fügen sich ja 
wiederspruchSloS in jede ihrer Launen. 

S i r Hemy errieth ihre Gedanken und sagte 
lächelnd: 

— Sie haben Recht, Lady Lake erträgt . . . 
im Allgemeinen keinen Widerspruch. Darum lasse 
ich sie neunmal unter zehn Fällen, wo die Ent-
schcidung nicht von besonderer Wichtigkeit ist. ihren 
Willen ungehindert durchsetze», ein Mal um . . . 
des häuslichen Friedens willen, besonders aber, 
weil ich weiß, daß Lady Lake sich im zehnten Falle 
unbedingt meinem Willen fügt, wenn ich sie über-
zeuge, daß ich Recht habe. Dies ist ein „zehnter" 
Fall. Ich hoffe. Miß Orlandi, daß Sie meine 
Worte richtig auffassen, uns suhle mich überzeugt, 
daß Sie den rechten Nutzen daraus ziehen, näm-
lich: einen zehnten Fall mit klugem Blick von 
den übrigen neun unterscheiden werden. Thun Sie 
das ohne Scheu. Lady Lake ist, trotzdem sie soviel 
verletzt, doch gerecht, wenn Sie e« auch nicht 
oft zeigt. 

Diese kleine Auseinandersetzung gab Bianca 
schon einen Anhaltepunkt für ihr künftige« Be-
nehmen der Lady gegenüber und bewies überdies 
abermals, daß S i r Henry ihr mit vollem Ver-
trauen und zarter Rücksicht zu helfen suchte, den 
schweren Weg zu einer . . . Heimath ia seinem 

Hause zu finden. Sie dankte ihm aufrichtig dafür 
Er schüttelte den Kopf. 

— Helfen kann ich Ihnen eigentlich nicht, 
Miß Orlandi, dadurch würde ich gerade da» 
Gegentheil meiner Absicht erreichen. Ich wollte 
Ihnen nur eine ungefähre Andeutung geoen, damit 
Sie unS von Anfang an richtig beurtheilen. Ich 
fah e morzen nach **fhüre, um einige Zeit in 
meitrm lieben, geschmähten Island House zu 
bleiben. Wenn ich zurückkehre, hoffe ich, werden 
Sie sich schon besser bei uns eingewohnt und 
Lady Lake . . . verstehen gelernt haben. Das 
wünsche ich aiifricktig, Miß Orlandi. 

M i t großem Belauern vernahm Bianca, daß 
Si r Henry London verlassen werde, doch hatte sie 
viel Trost und Zuversicht au» seine» Worten ge-
schöpft. Sie fing bereit« an, Lady Lake'« wider-
spruchsvollen Charakter zu verstehen, und sühlte, 
daß sie nun eher ihr gegenüber den rechten Ton 
finden würde, um so wehr als sie wußte, daß die-
selbe gerechten Widerspruch anerkannte, also im 
Grunde ein offenes, gerade« Wesen lieben mußte, 
wenn sie auch unbedingte Rücksicht für ihre 
Schwächen verlangte . . . diese zu üben, sollte ihr 
nicht schwer werden. 

Während dc« Frühstück, welche« für Bianca 
und Daisy zugleich Diaer war uns beinahe eine 
so vielseitige, reichhaltige Auswahl bot wie letz-
terc«, wurde fast nur voa Morast Castle gesprochen. 



die leider von der ungarischen Regierung unterstützt 
werden, dürften allem Anscheine nach zur Folge 
haben, daß schor, in der nächsten Herbst Saison in 
keinem einzigen deutschen Theater in Ungarn gespielt 
werden wird. 

Am zehnjährigen Gedenktage vo i Mar«-La-
Tour hielt Kaiser Wilhelm an da« erste Garde« 
Dragoner Regiment eine Ansprache, worin er der 
Hossnung Ausdruck gab. daß da« Regiment b« 
einem Rufe de« Vaterlande» sich neu bewähren 
und der Borgünger sich fiel# würdig zeigen werde. 
Ie^e. andere Feier der großen Schtachiensiege von 
1870 ist, wie bekannt, auf den Wunsch de« 
Kaiser« unterblieben. 

Da« kleine Belgien feiert unter der Sym> 
palhie der ganzen eivilisirten Welt sei« Na-
tionalfest. Nach fünfzig Iahren stiller und fleißiger 
Arbeit gönnen sich die Belgier zum erstenmale 
ein Jubeljahr — da« ist da« richtige Verhältniß 
zwischen Fest und Arbeit, wenn ein Volk gedeihe« 
will. 

Die Botschafter empfahlen collectiv der h. 
Pforte die Cession de« Districte«, welcher Du>-
cigno uud den Th.'il de« rechten Ufer« der Bo-
jona di« zur Mündung diese« Flusse« umfaßt. 
Ziehe hingegen die Pfoite e« vor, sich an die 
Convention vom 18. Apri l zu halten, so rechne 
man darauf, daß sie entweder dieselbe binnen drei 
Wochen von der Ucberreichung dieser letzten Rote 
an gerechnet, ausgeführt haben oder mit den 
Signaiarmüchten de« Berliner Vertrage« ver« 
einigen werde, um den Fürsten von Montenegro 
zu helfen, sich durch Anwendung von Gewalt in 
Besitz de« Distrikte« von Duleigno zu setzen. 
Gegen die Aprilconvention sträuben sich Vorzug«-
weise die lateinisch.katholischen Bergstämme. welche 
mit der Abtretung Dulcigno« sich befreundet 
hatten. Die Li^a scheint entschlossen, den General« 
Gouverneur von Lcutari zu suspendiren, Ochrida 
zur Haupistadt Albanien« und al« Eitz de« Ball 
vorzuschlagen. 

Die orientalischen Wirren dürften nach den 
Informationen der „Time«" etwa folgende pro 
viforische Schlichtung erfahren : Lösung der nio-t, ne> 
grinischen Frage auf Grund de« Projekte« Corti: 
Unterbleiben der Flottenvemonstration; Mediation 
der Mächte zwischen der Türkei und Griechenland ; 
Unterhandlungen belr.ff« Ianiaa«, welche« die 
Türkei um keinen Prei« abtreten werde, und da« 
Griechenland ruhig opfern könne; Abtretung von 
Metzewo an Griechenland. Der Vorschlag, fall« 
die Türkei einwillige, die Beschlüsse der Berliner 
Conferenz auszuführen, ihr den Besitz de« ihr 
verdienenden Territorium« in Europa zu garan-
tiren ist von Deutjchland und Oesterreich au«gc-
gangen. 

und Bianca machte die Wahrnehmung, daß sie 
bereit« arfing, sich an die schnellt Sprechart der 
Engländer zu gewöhnen. Sie konnte so ziemlich 
dem Gange der Unterhaltung folgen, nun sie 
wußte, wovon die Rede war. Lady Lake bekümmerte 
sich gar nicht um sie, Eharltc und Daisy aber 
waren sehr zutraulich; wenn letztere auch durch 
sehr schlechte Manieren Lady Lake'« Mißfallen und 
Bianca'« Verlegenheit erregte, war sie doch nicht 
geraxe ungezogener, al« viele andere Kinder auch. 
Charlie besaß den angeborenen Tact und da« 
feine Benehmen seine« Vater«; Bianca bedauerte, 
zu hören, daß er nur während der Ferien zu 
Hause sei und am Ende derselben wieder nach (Sion 
gehen werde. 

Ein Zwischenfall soll nicht unerwähnt bleiben, 
um zu Lady ?ake« .splovu' in Bezug auf 
Aeußerlichkeiien »och ein Beispiel zu liefern, und 
meine Leser wollen nicht etwa glauben, daß ich 
übertreibe. Meine Schilde,ung ist durchau« ob-
jectiv. 

Al« John« zu Si r Henry'« Verwunderung 
selbst die Teller wechselte, fragte letzterer: 

— Wo ist William? 
Io tn« verzog keine Miene seine« ehrerbietigen, 

unbeweglichen Gesichte«. 
— Mylady befahl, ihn foi »zuschicken, S i r , 

sagte er. 
— So I 

Kleine Chronik. 
(MM. 18. August. 

(Der fünfzigste Geburtstag des 
KatferS) hat den Völkern Oesterreich« den 
freudigen Anlaß gegeben die Gefühle treuester 
Loyalität an den Stufen de« Th'vne« nieserzu 
legen. Jubel und Freude wetteifern aller Orten 
und milde Werke der Barmherzigkeit bereiten 
auch d.'n Bedrängten und Unglücklichen einen Fest-
tag. Wie überall so wurde auch hier da« Wiegen-
fest feierlich begangen. Schon am Vorabende 
concertirte tie Cillier « Musik > Veretnskapelle. 
I n den frühen Morgenstunden de« Festläge« 
selbst durchzog die Vereinskapclle die Stadt. 
Um 8 Uhr fand in der siadipfarrkirche ein feier« 
licher Gottesdienst statt, dem die Spitzen der 
hiesigen Civil- und Militärbehörden beiwohnten. 
Nach dem Hochamte nahm der AmtSleiter der 
k. k. BezirkShauptmannschaft, Edler von G a r i-
b o 1 d i die ErgebenheitSkundgebungen und 
Segenswünsche der Behörden, Corporationen 
und zahlreicher Vereine entgegen. Beson-
der« festlich beging die k. k. Zinkhütte den 
Freudentag. Am Vorabende bereit« hallen die 
Arbeiter au« eigenen Miuel» ein Fcmrwerk ver-
anstaltet. Heute marfchirtcn die Ardeiter in ihren 
neuen Uniformen, unter klingendem Spiele nach 
der Pfarrkirche, wo sie eine feierliche Messe hörten. 
Am Nachmittage fand in der Zinkhütte eine Fest-
unterhaiturg statt. Von den auswärtigen Behörden, 
Corporationen und Vereinen sind 163 Glück-
wunschadressen bei der BezirkShauptmannschaft 
eingelaufen. Au« den Interessen der zur Zeit der 
Okkupation Bosniens für verwundete Krieger 
gesammelten Gelder wurden drei Soldaten u. z. 
jeder mit I I fl. 65 kr. betheilt. 

(Die Bade- und Kuranstalt Reu-
b a u S ) hat an« Anlaß de« Allerhöchsten Namens-
feste« der Gemeinde Doberna einen Betrag von 
50 fl. zur Gründung eine« Gemeindeversorgung«» 
Haufe« und 130 fl. zur Anschaffung von Winter-
kleidern für arme Schulkinder a»«gefolgt. 

( S p e n d e . ) Der Kohlenbergbau Oistro hat 
zur Unterstützung für die durch Wetter und Wasser-
fchäden betroffenen Bewohner de« Unterlandes 
50 fl. der hiesigen BezirkShauptmannschaft über-
w esen. 

(Für die Lavanter Diöcefe.) Der 
hochw. He-r Fürstbischof von Lavam, Dr . Maxi« 
milian S t e p i f ch n e g g hat für die durch Hagel-
schlag veruuglücklen Bewohner der Lavanter 
Diöcefe den Betrag von einhundert Gulden ge-
spendet. 

(Feuerwehrfest in Laibach.) Da« 
Fest de« zehnjährigen Bestände« der Laibacher 
Feuerwehr, an dem 31 Feuerwehren Krain« und 
der Nachbarländer darunter auch die hiesige theil-
nahmen, verlief in glänzender Weife. Die Stadt 
war mit Fahnen förmlich übersät. Bürgermeister 

S i r Henry verzog ebenfalls keine Miene. 
— Und warum bedient George nicht? 
— George ist ebenfall« fortgeschickt, S i r . 
— Ah. sehr gut, John«. 
Nachdem John« da« Zimmer verlassen, weil 

eben die Glocke für die Diener-Mahlzeit, bei wel-
cher er den Vorsttz führen mußte, ertönte, fragte 
S i r Henry halb ärgerlich: 

— Wa« hat denn der arme William ver-
brechen, Bessi? Er war doch fo gut empfohlen 
und fervirte gestern musterhaft. 

Yes, dear, ausgezeichnet! war die lakonische 
Antwort. Ader Du scheinst nicht gesehen zu haben, 
daß er . . . krumme Beine hat, sonst würdest Du 
wissen, warum ich ihn sogleich wieder fortgeschickt 
habe. Ich kann keine Menschen mit krummen Beinen 
sehnen, sie machen mich nervö«. 

— I n der That, ich bemerkte eS nicht. Ich 
Übersah e«. Und welchen Fehler besaß George . . . 
setzte er etwa die Füße einwärt«? fragte S i r Heniy 
wieder mit leichtem Stirnrunzeln. 

— No, dear, entgegnete Myladi mit dem 
Gleichmuthe, ohne sich beim Vorlegen de« Aepfel-
Pudding« stören zu lassen. Aber er hat!t solch' 
große, abstehende Ohren, daß ich immer an ein 
sonst ganz harmlose«, nützliche« Thier denken mußte, 
da« man aber d"ch nicht im Speisezimmer duldet. 

Charlie bemüht sich, ernst zu bleiben. Daisy 
aber lachte so laut und schadenfroh, daß der ver-

Laschan begrüßte vor dem festlich decorirten Rath-
Hause mit schwungvollen Worten die Feuerwehren. 
Am Festbankette nähme» über 500 Personen theil. 

(Rationale Bescheidenheit.) Daß 
selbst die verbissensten Nationalen auch manch-
mal deutsch gesinnt sind, konnte man letzten 
Sonntag in L a i b a c h gelegentlich de« Feuerweyr-
feste« beobachten. D!e Agramer Feuerwehrwehr-
männer. welche sämmtlich ihre Ort«zeichen in 
kroatischer Sprache „Zagreb" halten, reihten sich 
beim Fcstzuge, welcher nach dem Alphabet gcord-
net war, alS' die E r st e n ein, weil sie, wie sie 
behaupteten, Agramer seien 

(Eine gediegene Note eines krai-
nifchen Bezirkshauptmannes.) Sammt-
liche slovenische Journale reproducieren mit 
umpissenden Glossen die Note, die ein Bezirks-
hauptmann von Oderkraia an einen Gemeinde-
vorsteher richtete weil derselbe von der BezirkS-
hauptmannschaft verlangte, dieselbe möge alle 
amtlichen Zuschriften an da« Gemeindeamt in 
flovenischer Sprache verfassen, weil er nicht 
Deutsch verstehe. Die darauf erfolgte Note der 
BezirkShauptmannschaft lautet: „Dem Gemeinde» 
amtc in K. zurück unter Hinwelsung auf den 
Art. XIX. dcS Ltsal«grund>jeittz.« vom 21./12. 
1867 mit dem Bemerken, daß die Pflicht, sich das 
Verständniß beider Landessprachen angelegen fein 
zu lassen, für da« Gemeindeamt ebenso vorhanden 
ist, wie für die k. k. Staa.Sbehörden. Ich fruoe 
bei diesem Anlasse dem Gemeindeamt« zu be-
merken, daß in Hinkunft jede au« derartigen 
leeren, unbegründeten und subordination«wisrigen 
Ausflüchten stammende Verschleppung de« Ge-
schäftSgange« an dem Herrn Gemeindevorsteher 
als dem Schuldtragenden gemäß ^ der Gemeinde» 
Ordnung auf da« strengste geahndet werden wird." 

(Unglücksfall auf dem Dobratfch.) 
Die „«lagenfurter Zeitung" meldet: Als die 
Gemsenjagd auf der Villacher Alpe am Donner«-
lag bendigt war, hatte der 25 Jahre alte Forst-
gehilfe Hans Kudick au« Arnoldsteiu Nachmittag« 
bereit« die gefahrlichste Stelle passirt, so zwar, 
daß er sich de« SicherheitSseile« entledigen konnte. 
Nur ein Schritt hätte genügt, um ihn au« aller 
G fahr zu bringen. Toch da« Schicksal war für 
ihn ander« bestimmt. Cr glitt aus und siel in die 
Tiefe, wo ihn die zehn Männer, die sich am Frei-
tag an der Expedition zur Aufsuchung seine« Veich-
nams betheiligten, mit zerschmetterten Gliedern 
antrafen. Nachdem der Leichnam aus diesem Ab-
grunde heraufgezogen worden war, trug man ihn 
bis zum Fahrwege auf die Anhöhe, wo er auf 
einen Wagen »elegt und auf diese Weise über 
Bleiberg nach Arnoldstein tranSportirt wurde. Bei 
dem Leichenbegängnisse am Samkiag dc theil igle 
sich da« gesummte Osficier«-Corp», die Beamten-
schaft und die Schuljugend mit dem Lchrperfonale.* 

( Z u r B a u m p f l a n z u n g . ) Eine schöne 
Sitte ist in dem kleinen Städtchen Hohcnberg in 

nünftige Papa sie abermals vor die Thüre fehle' 
wo dann da« Lachen sich alsbald in sehr unme« 
lodische« Weinen verwandelte. S i r Henry schien 
ernstlich böse zu sein, denn er sagte in verweisen-
dem Ton: 

— Ich würde D i r sehr verbunden sein. 
Bessie, wenii Du dieser kostspieligen und wenig 
menschenfreundlichen Laune endlich ein Ma l Ein» 
halt gebieten wolllest, sonst wirst Du eine« Tage« 
genöthigt sein. D i r Diener au« dem Auslande 
kommen zu lasse». London wenigsten« und feine 
Umgebung kann nicht gar zu viele mehr au'weifeo, 
die vor Deinen Augen Gnade fünden. Schicke mir 
wenigslenSIohn« nicht fort, denn ich versichcreDi?, daß 
ich ihn persönlich zurückholen würde. 

— Ah, dachte Bianca, welche diese« Gespräch 
nicht weniger al« angenehm berührt hatte, da« 
wäre also zum Beispiel ein „zehnter" Fall. 

— Ich denke nicht daran. John« sortzu-
schicken, entgegnete die Lady sich erhebend. John« 
ist ein Schatz; er beleidigt mein Auge nie; t c 
ist stet« da, wo er sein muß, und nie dort, wo 
man ihn nicht braucht; John« ist ein echter gent-
leinan'a Diener; er unterscheidet sich von Dir 
und Deinen Freunden nur dadurch, daß er einen 
noch besseren Rock trägt, und daß seine Hemd-
knöpfe, glaube ich, werthvoller sind, al« die E«-
rigen. 



Baiern eingeführt, die wir zur Nachahmung besten« 
empfehlen. Daselbst besteht nämlich die Sitte, daß 
jede» Kind bei seiner Confiimation und dem Ab-
ganze au« der Schule auf sonst wenig benutztem 
Gemeindegrund einen Odstbaum pflanzt, welcher 
während seiner ganze« Lebensdauer fein Eigenthum 
bleibt. Wer Gelegenheit hatte, zu beobachten, wie 
sorgfältig die jungen Leute ihre ihnen lieb ge« 
wordenen Bäumchea pflegen, der wird zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß hierdurch »icht nur 
bei der Jugend die Liebe zur Obst bat-m zu i t ge-
w ckt, sondern auch dem muchwilligen Beschädigen 
der Bäume vorgebeugt wird. Thuet desgleichen! 

Oe. 
— — — « * •• 'T 

Eingesendet 
D i - Dostpartien. 

Di« anhaltende ungünstig« Witerung hat manchen 

B«such«r von Cilli verscheucht: txnn weder di« £ann> 
bdb«r, wich« ihn anlockt«?, noch die prachtvolle Um-
gebung von Cilli konnten benutzt werden. Jupiter 
plavia» führte allzustreng dach Steptron, und Jupitrr 

vermochte durch seine Krönende Begleitung den 

hiesigen Ausenthalt auch »>cht angenehm jug«s«alteu. Wenn 
ich von BergpaNhien lese, di« b«i ftrömmenden Req«tt 
unternommen und^durchgesührt wurden, und zum Schluss« 
berichtet wird, daß dieß die Heiterkeit der betreffenden 
Touristen nicht zu beeinträchtig, n vermochte, so kann 
doch nur von Galgenhumor die Rede sein, und nicht 
von Heiterkeit, die aus wahrhafter Freude an der Nalur 
entspringt, und eben darum an sich natürlich ist. Ich 
vermuthe auch, daß die Heiterkeit mehr aus den Genuß 
geistiger Getränke zurückzusühren ist, al» aus die Freuden 
der unternommenen Wafserpatscherei. Doch genug davon, 
hoffen wir, daß di« Wu:«rung endlich «in« Wendung 
zum Besieren nehmen wird und betrachten wir die Ge-
nüsse, welch« un» dann die Umgebung von Cilli bietet. 

Ich will hieb« mehr die iremden Besucher von 
Cilli im Auge haben, da den heimischen Bewohnern 
ohnehin da» Meiste ebenso gut, wenn nicht besser bekannt 

ist als mir. Ich setze voraus, daß den Besuchern von 
Eilli der Stadtpark, der «ikolaiberg. der Laisberg, der 
Schloßder» und der Iojejiderg bekannt sind, sowie alle 
seine Epajiergänge, welche sich mit diesen Zielpuncten 
unter einander vereinig«« verichiedenarlig eombiniren 
lassen. Dagegen ist sicherlich den wenigsten Fremden der 
Toftberg bekannt und diesem ausgezeichneten Aussicht»-
punkte will ich einige Zeilen widmen. 

Der „Dost" ist von dem GebirgSzuge. welcher von 
Cilli au» durch den dreifach gegipselten Petschounig 
'auch Große Germada genannt) markirt wird die größte 
Erhebung 2635 ©. F. über dem Meere und kann ver-
mt.;e der günstigen Lage zu den schönsten Aussicht»-
puncten der Un lersteiermark gezählt werde», übertrifft 
jedoch di« schönsten Puncte dadurch, daß er von Cilli 
aus mühelos in längstens 2'/» Stunden selbst von be-
qärmeren Touristen erstiegen werden kann. Der Sann-
thaler Alpen-Club ließ im vorigen Jahre den Gipsel 

— Du bist sehr gütig, Besst! erwiederte 
S i r Henry halb ärgerlich, halb lachend. Ich ver-
sichere D i r , daß ich genau zu demselben Resultate 
komme, wenn ich zwischen Di r und Mr«. BurnS, 
Deiner Kammerfrau, ziehe. 

— Wie langweilig Du bist, Henry, sagte 
die Lady, indem sie ihrem Gemahl einen leichten 
Schlag aus die Wange versetzte und bann lachend 
bei ihm vorüberging. Ich bin wirklich froh, morgen 
von Dir befreit zu werden. 

B>« sllnf Uhr blieb Bianca allein, da Lady 
Lake auSgesahren war und Daisy mitgenommen 
halte. Sie benutzte die Zeit um an die Gräfin 
und Julie zu schreiben und ihnen ihr Herz au«-
juschüUen, ihre ersten Eindrücke zu schildern. 

91(0 sie eben ihren Brief geschlossen hatte, 
hörte sie den Wagen vorfahren, und gleich darauf 
ertönte au« Daisy's angrenzendem Schlafzimmer 
die laute, scheltende Stimme derselben. Bianca 
ging hinüber, um zu hören, waS eS gebe, und 
kam gerade zur rechten Zeit, um zu sehen, wie 
Daisy. auf dem Teppich sitzend, einen Stiefel 
au«zog und diesen dem ängstlich an der Thüre 
stehenden HauSmädchen. welches heute Ber«tam » 
Stelle vcrtrat, und von welchem sich das eigen-
sinnige Lind nicht umkleiden lassen wollte, mit 
einem kräftigen Wurf an den Kopf schleuderte. 

Nur durch eine schnelle Wendung entging daS 
Mädchen dem Wurf. Aber nun hatte ja der kleine 

des Berge« vom Walde entblößen, so daß nunmehr nach 
allen Seiten das Au^e ungehindert die herrlichste Rund-
schau und in Detail di« prachtvolle» Landschaftsbilder 
aufnehmen kann. Aus der Spiy« deS Berges befinden 
ich 2 Bänke zum Ausruhen, und eine Signalstange; 

wenige Schritte unter der Spitze sind Tische und Bänke 
im Schatten des Waldes angebracht, welche e» gestatten 

in aller Bequemlichkeit auch den leiblichen Bedürfnisse» 

Rechnung zu tragen. 
Der Weg zur Spitz« ist lkicht zu fuben Man ver-

läßt die Stadt aus der Straße nach Tüffer, übersetzt di« 
Sann a»f dem Stege unterhalb der II. Sisenbahnbrück«, 

und hält sich nun am Wege, welcher sich am linken Sann-
»ser bi« zum III. Cisendahndurchschlaße fortzieht. H er 
ist da« Gasthau» zu den Tauben, von welchem der 
Weg läng» einem Bach« mittrn in di« GedirgSgruppt 

sührt. w«lche auS dem Petschounig, Dost und Stadt-

wald zunächst gebildet wird. 
Man verfolgt diesen schlechten Jahrweg etwa drei-

viertel Stunden woraus man einen rechtsabzweigenden 
Fußsteig betritt. Dies« Abzweigung wurde vom Sann-
thaler-Alpen-Club mit einer Weglaset markirt. Von hier 
gelangt man etwa in «in«r Viertelstunde zum Stadt-
iörster Kummer, bei welchem auch W«in zu bekommen 
ist. Den Ermüdeten kann hier ein« kleine Rast empfohlen 
werden, denn dieser Punkt bietet bereits eine wunder-

volle Aussicht, sowol auf die nächste Umgebung als auf 
den weiten GebirgZgürtel, welcher den Gesichtskreis 
nach allen Seilen abgrenzt. Vom Kummer gelangt man 
in 20 Minuten auf den Gipsel de» Berges. Ein weiterer 

Weg führt von den Gasthanke zu den Tauben rechl» 
hinaus in die Wipota. und von dorl in die südlichste 
Abzweigung de» StadlwaldeS. Ist di« Höhe diese« 
Bergrückens erreicht, so geht man fast eben sort durch 
einen prachtvollen Buchenwald bis unmittelbar unter 
die Spitze des Dostberge« von wo die Spitze in 5 Mi-
nuten erreicht wird Diesen Weg wird der SannthaUr-
Alpen-Club n arkiren, weil er, wenngleich länger, doch 
viel schöner ist als der Weg durch die Schlucht beim 
Kummer vorüber. 

Wer den vollen Genuß der Aussicht erst von der 
Spitze aus haben will, wählt den Weg durch die Schlucht 
hinauf, und geht durch den Stadtwald und über die 
Wipota »ach Haus« ^wer aber schon unterwegs die Herr-
licht Aufsicht grnicßen will, d«r mähst den letzt« en Weg 
zum Anstieg: «S werd«n sich ihm kn zahlloser Abwechs-
lung di« herrlichsten LandschaftSbilder zeigen, und wird 
dann die Summe dieser Bilder durch die TotalauSsichl 
am Tost gekrönt. 

Die fremden Besucher von Cilli werden einge» 
laden in den schönen Septembertagen recht oft den Dost 

zu besuchen. * 0 . 

E i n W o r t an den Herrn Cnrator. 
Vielen der geneigten Leser dürfte der nette 

Einacter: „Ein Wort an den Minister" bekannt 
und noch in Erinnerung sein, der seinerzeit die 
Runde über die meisten Bühnen machte, und 

Taugenichts seinen Zweck nicht erreicht; blitzschnell 
war der andere Stiefel ebenfalls vom Fuße ge» 
zogen und sauste durch» Zimmer dies Ma l sein 
Ziel genau treffend. 

Ein schadenfrohes Lachen ließ keinen Zweifel 
über de« Kinde» Freude, seinm Willen gehabt zu 
haben. 

Bianca stand starr vor Schrecken. Sie hatte 
sich mit solchem Abscheu von den rohen Aus-
brüchen des Jähzorns, denen Werner sich hiage-
geben, abgewandt . . . hier erblickte sie ein 
Seitenstück; aber da« war kein Jähzorn, sondern 
etwas Schlimmere«: Bosheit und Schadenfreude, 
und zwar schon ganz systematisch ausgebildet. Da-
gegen mußte sie mit ganzer Energie einschreiten, 
wenn ein Zusammenleben mit dem Kinde möglich 
sein sollte. 

— Lassen Sie die Stiesel liegen, gebot sie 
dem Mädchen, welche», sich die Stirne reibend, 
sich bückte, um dieselben aufzunehmen. 

— Warum? sragte Daisy verwundert, den 
Kops umwendend, ohne ihre Sitzung »ach türki-
scher Art zu ändern. ^ 

— Weil Du sie selbst aufnehmen wirst, war 
Bianca'S ruhige, aber sehr bestimmte Autwort. 

— Ich? fragte Daisy in lanzgedehntem 
Ton, al« habe sie nicht recht gehört, und fetzte 
dann sehr geringschätzend hinzu: 

dessen Pointe bekanntlich sich darin zuspitzt, daß 
von einem einflußreichen Minis ter in einer für 
Viele hochbedeutsamen Angelegenheit a l s besondere 
Gnade nicht« mehr begehrt wird, a l s — Schweigen. 

Der Zweck dieser Zeilen ist es ebenfalls, 
von einem Machthaber eine Gunst zu erwirken,— 
nämlich von dem Herrn Curator der sogenannten 
Bürger-Badehülle die Abstellung mehre, er Uebel-
'lände, welche in derselben seit deren Reconstruc-
tion zu Tage getreten sind, mit den lakonischen 
Worten weniger „sparen" — zu erbitten. 

Diese Uebelslände, wenn sie dem Herrn 
Curator nicht selbst bemerklich geworden sein 
sollten, oder er nicht daraus aufmerksam gemacht 
worden wäre, sind namentlich: 

1. Die Unzulänglichkeit der einzigen vorhan-
denen Stiege, die es fast nothwendig macht, daß 
der Abkühlung minder bedütftige Badelustige über 
die Köpfe der auf der Stiege sietzenden und dort 
sich abkühlenden Badegäste voltigiren sollte, um 
in da« Wasser zu gelangen. Es müßte nicht wenig 
possirlich sein, einen mit Lmdonpoint gesegneten 
Badefreund einen solchen sslto mortale ausführen 
zu sehen. 

2. Der Ueberflaß an großen, die untern 
Exträmitäten gefährdenden Stein- und Pfahl. 
Überreste und die Unterlassung jeglicher AuSbaz-
gerung de» Flußbette« unmittelbar an und längs 
der Badehütte. Di« Gefahr für die Badende» 
ist zwar total beseitigt aber dafür auch die Lust, 
unter solchen Umständen dort die Annehmlichkeit 
de« Bades zu genießen, gründlich verleidet. 

3. Die schmalen Sitz- oder besser gesagt, 
AuS« und Ankleidebänke, die dadurch, daß sie fest-
genagelt sind, für jedcn etwas beleibteren Bade-
hüttenbefucher schier zu Marterbänken werden. 

Die Spaisamkeit wird eioe Tugend benamset, 
und al« solche hochgehalten, am unrichtigen Orte 
angewendet pflegt man sie jedoch auch mit minder 
wohlklingenden Namen zu bezeichnen. 

Bei aller Sparsamkeit ist aber der Herr 
Eurator doch auch in den gegentheiligen Fehler, 
nämlich den der Verschwendung verfallen, indem 
er die Badehütte mit einer Farbe anpinseln ließ, 
von der jever daran Anstreifende ein Andenken 
mitnimmt, wofür ihm gewiß keiner Dank weiß. 

Ob durch diese Art von Sparsamkeit der 
Zweck erreicht und dem Unternehmen genützt wird, 
muß dahin gestellt bleiben, so viel ist jedoch schon 
jetzt gewiß, daß bereit« mehrere langjährige Theil» 
nehmer an der Badehütte ihren Eulschluß au«ge> 
sprachen haben, im kommenden Jahre dem Bade-
Hüllen-Bereine nicht mehr angehören zu wollen, 
wodurch der Beweis erbracht würde, daß Spar-
samkeit auch ein Fehler sein kaun. 

— Wa« denken Sie denn, Miß Orlandi? 
— Ja, Du, Daisy, und zwar sogleich, ohne 

Besinnen. 
Ein laute« Lachen war die Antwort. 
— Ich will nicht i 
— Daisy, thue, wa« ich gesagt habe. 
— Ich will nicht! 
— Du gehorchst augenblicklich, sonst wirst D u 

ohne Abendbrod zu Bell gehen. 
Daisy blickte ihre Gouvernante auf diese in 

nachdrücklichstem Tone gesprochenen Worte sprach-
los an. ohne sich jedoch zu rühren. Aber e« 
mußte wohl in Bianca'« Blick Etwa« liegen, da« 
ihr neu war, da« ste bezwäng . . . langsam stellte 
sie sich aus die Füße, ging zögernd nach der Thüre, 
blickte sich nochmal» um und hob, al« sie demselben 
gebietenden Blick begegnete, mit mürrischem Gesicht 
zwar, aber doch ohne weitere Widerrede die 
Stiesel auf. 

— D a ! sagte sie kurz, dieselbe» dem noch 
immer ängstlich dastehenden Mädchen hinhaltend, 
welchem man ansah, daß e« jeden Augenblick er« 
wartete, dieselben noch ein Ma l an ihren Kopf 
fliegen zu sehen, wozu Daisy gewiß nicht übel 
Lust hatte. | 

— Erst gieb Mary die Hand und bitte sie 
um Verzeihung, gebot Bianca. 

(Fortsetzung folgt.) 



H o u r f e d e r W i e n e r M ö r s e 

vom 18. August 1860. 

Nvldt ente 
Einheitliche Staat«schull> in Roten . . 72.50 

in Silbe? . 73.45 

1860er Staa'.»-Anlehen»lose . . . . I M . — 

Bantact 
273 W 

Ponbon " 7 . 7 0 

J - ® 7 . 
f. k. Mün,ducaten 5 j * ? 
100 Reichsmark b7.8O 

A n k u n f t u n d Ä ß f a Q r t d e r H i s e n -

v a h n z ü g e i n E i l ! . 

R i t t u n g W i e n . T r i e f t : 

«nhinfl «bsahtt 

Qil jh9 3.29 3.31 WHti. 
" 3.43 3-45 Nachm 

Localjug — b . M Früh 
Postzug 11.33 11.40 Mittg. 
©«mifchter Zug 5.22 5.32 Hbb« 
Poftzug 11.33 11-3* Rcht». 

Richtung T r i e s t . W i e a : 

gilzug 12.16 12.18 RchtS. 
1.13 1.14 Mittg 

Postzug 4 — 4.6 Jrflb 

Gemischter Zug 8 5 5 9 0 8 

Popzug 4 34 4.40 Nchm 

Locaijug 10.8 

A ö s a b r t d e r 
von Cilli nach: 

e-chlevsel». Et . Peter, S t . Pa»l , ? ran , , M»tl»ig. 
I ro jaua . Lul«»e», » i r , Laidach um 5 Uhr gröh. 

? r -« l iu , Pra«»rr». Lause», O d e r t i r , um ü Uf» 
Früh. 

SB»««, Cchi-ftei». Mi»ling, Win»isch,r«z um S 

Uhr Froh. 
Reuhau» um 7 Uhr Zrüh »nd 13 Ul»r Mittag» 

Hiheuez», iiSeiteaftei« um 12 Uhr Mittag». 
Lachienseld, S t . Peter, S t . Paul . ? ra» , um I 

Uhr 15 M Nachm. 

Master ohne Werth. 
Herzlichen Dank für flberschickt: 266—2 

Im Hause Ko. 75 O r a i i r g a n « im ersten 
Stock, ist 

e i n Z i m m e r , 

sammt anstossender schöner Küche Turn 1. September 
tu vergeben. . 360—2 

Ein gesunder Lehrling, 
mit guten Schulzeugnissen versehen. der deutschen 
und slovenischen Sprache mächtig wird aufgenommen 
in der Eisenhandlung 264—1 

Daniel Rakusch in Cilli. 

Beehre mich hiemit anzuzeigen, dass ich vom 
l o n s t a ^ d e n 22 . d . M. durch eine Woche in der 

nod Z a t m t ß i M 

im H o t e l Oohaen >rdiniren werde. 

A. Paichel 
365—1 Zahnant an« Laibach. 

Dtutschro faiui l irul i ldtt 
tMrrtrljSljrig Mk. 1.60. J » Hestril ju &0 Pf. 

= W e u e r K o m a n von L . L e n n e ä i . = 
9t» ttftfOt fckerjrtl Ia >0<> «<»da»s>»»»<» ant ?,ft»wler». 

Dr. J. Hoisel 
bringt hiermit rar Anzeige. dass er käufliche 

Zähne und Gebisse 
n * o h a m e r l k . S y s t e m e in möglichster Voll-
kommenheit erzeugt, Oberhaupt jede zahntech-
nische Arbeit zur sogleichen Ausfertigung während 
der Cumison in Sauerbrunn und nach dieser in 
Cilli abernimmt. 

Z a h n o p e r a t i o n e n werden mit X.ooal-
anfcatheele oder N a r o o i e , für den P a t i -
e n t e n v o l l k o m m e n s c h m e r z l o s , Plomben 
in allen Sorten von Gold, Amalgam, Cement etc. 
exact ausgeführt. 17!) 

Im Monate September trifft derselbe mit 
einem der r e n o m l r t e a t e n W i e n e r Z a h n -
t e c h n i k e r hier ein. wodurch den Bewohnern 
Cilli"* und der Umgebung d i e w o h l n l o h t 
l e l o h t w i e d e r k e h r e n d e G e l e g e n h e i t g e -
b o t e n wird, sich im Bedarfsfälle ganze Gebisse 
und kleinere künstliche Zahnstücke anfertigen zu ' 
lassen, deren Ausführung den höchsten Grad von | 
Vollkommenheit der heutigen Zahntechnik bietet. ; 

E i n e W i r t h s c l i a f t e r i n , 

Witwe, gebildet, welche auch die Erziehung ron Kindern 
übernehmen kann, sucht Stellung, am liebsten in Cilli 
Näheres in der Expedition. 345 ~3 

Di« gefertigte Unternehmung beeurt »ich dem 
P. T. Publicum bekannt zu geben, dass »ie den 

Frisir- u, Rasier-Salon 
P o s t g i i s s e » . 3 7 

vormals 

- Georg Daniel, 
übernommen hat, und stets bemüht aein wird allen 
Wünschen der geehrten Kunden vollkommen zu ent-
sprechen. Abonnements werden billigst berechne., 

Hochachtung» vollst 

Die Unternehmung. 

19» 

O O G - O -

X Trifailer j 
? Steiabriicker) Portland - Cement 

Pcrlmooser 
Roman - Cement 

Eisenbahnschienen zu Bauzwecken 
bei 

D. Rakusch, Eisenhandlung Cilli 

P •j Ital 

M e t h o d e T o » i ! * s a i n f - W ^ n t t f / e t t f t c h e i d f . 

Italienisch. ! Russisch.« 
• * * • * « * * * * » • * • * « * * 

• - • 
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liearboltet von 
- S t n d i i i m 

Prof. Iwan Wasjemonoff. Prof. Giainb. Bnonaventnra, Prof. Gil Zuharates, 
Dr. Theophil Helmhorst und Dr. Albert Schmidt. 

Die i - u s s i > g » o l i c i i U n t e r r i c h t s - B r i e f e sind complett in 2 Cnrsen a 18 Briefe. Preis des 
ersten Briefes: 50 Pf.; aller folgenden: 1 Mk. — Die I t u l l e i i l M e l i e i i (3. verbesserte Auflage) and 
die h p a i i l H c h c i i Unterrichta-Briefe sind complett in 2 Cnrsen a 20 Briefe. Preis eines Briefes: 
60 Pfennige. — Complete Exemplare der ltulienLiehcn Unterrichts-Briefe (soweit noch der gering« 

Vorrath reicht) sammt 2 Enveloppen: 24 Mk. 

Leipzig. Verlag des Hausfreundes. 

JL 
Im Verlage der Buchdrnckerei von Johann Rakusch in Cilli ist 

erschienen und auch durch die B u c h h a n d l u n g v o n T h e o f l l D r e x e l i u b e z i e h e n : 

Das Bisthum und die Diöcese Lavant: 
i n . Thei l 

Das Archidiakonat Saunien und das Dekanat Cilli 

von Ignaz Oro2en, Domherr. 

8°, 3 8 Druckbogen, Pre i s broch. fi. 1.50. geb. fl. 1.70. 

Obiges Werk , welches ein gu tes Stück Geschichte von Cilli und dessen 

U m g e b u n g enthäl t , wird J e d e r m a n n bestens e m p f o l l i n . 

Verantwortlicher Redacteur Max Besozzi . 


